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Zusammenfassung

Obwohl Katzen als Versuchstiere eine untergeordne-
te Rolle spielen, werden sie nach wie vor in der biome-
dizinischen Forschung eingesetzt und zur Erforschung 
speziesspezifischer Erkrankungen herangezogen. Die  
Haltung von Katzen in Forschungseinrichtungen ist  
mit besonderen Herausforderungen verbunden. Nach 
dem im Tierversuchsrecht verankerten Prinzip des 
Refinements müssen die physiologischen und etholo- 
gischen Bedürfnisse der Versuchstiere so weit wie  
möglich befriedigt werden; daher sind geeignete En- 
richment-Strategien zu ergreifen, die den Tieren 
eine komplexe Haltungsumwelt bieten und ihnen die  
Ausübung einer breiten Palette natürlicher Verhal- 
tensweisen ermöglichen. Geeignete Maßnahmen zur 
Ausstattung und Anreicherung der Haltungsumwelt so-
wie positive Interaktionen mit Menschen fördern die 
Lebensqualität der Katzen, erleichtern ihr Handling im 
Tierversuch, verbessern die Forschungsergebnisse 
und erhöhen die Chance der Tiere, nach dem Ab- 
schluss ihrer Verwendung dauerhaft in private Obhut 
vergeben zu werden. Enrichment-Strategien sollten  
stets als Gesamtkonzept geplant werden, auf den  
wissenschaftlichen Erkenntnissen über die Bedürfnis- 
se der jeweiligen Tierart beruhen, auf die individuel- 
len Präferenzen der einzelnen Tiere abgestimmt  
werden und einem Monitoring unterliegen. Um die zur  
Verbesserung des Wohlergehens von Versuchstieren 
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Although cats have a minor role as laboratory ani-
mals, they are still used in biomedical research and 
for clinical research on species-specific diseases. 
Keeping cats in animal research facilities is associat-
ed with specific challenges. According to the principle 
of Refinement anchored in animal experimentation law, 
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satisfied as far as possible. Appropriate enrichment 
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a complex housing environment and allow them to en-
gage in a wide range of natural behaviours. Suitable 
measures to enrich the environment and positive in-
teractions with people promote the cats’ quality of life, 
facilitate their handling in animal experiments, improve 
research results and increase the cats’ chances of be-
ing housed in private care after their experimental use. 
Enrichment strategies should be planned as an overall 
concept, based on scientific knowledge on the behav-
ioural needs of the species, adapted to the preferences  
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support the work of the persons and committees ap-
pointed to improve the well-being of laboratory animals –  
in particular, the designated veterinarians, the persons 
responsible for animal welfare, and the Animal Welfare 
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Einleitung

Die Entschlüsselung des Genoms der Katze zeigt, 
dass Hauskatzen (Felis catus) trotz ihrer vermutlich bis 
zu 10.000 Jahre zurückreichenden Domestikations- 
geschichte (Driscoll et al. 2007; Vigne et al. 2012; 
Bradshaw 2013; Serpell 2014) morphologische und 
ethologische Gemeinsamkeiten mit ihrem Vorfahren, 
der Afrikanischen Wildkatze (Felis silvestris lybica), auf-
weisen. Katzen behalten natürliche Verhaltensweisen 
wie z.B. das Jagen und Markieren auch dann bei, wenn 
sie in menschlicher Obhut leben (Montague et al. 2014). 
Die Haltungsumgebung in institutionellen Settings wie 
Forschungseinrichtungen und Tierheimen ist häufig 
durch eine beengte und zudem reizarme Umgebung 
sowie durch unzureichende individuelle Betreuung ge-
kennzeichnet. Solche Haltungsbedingungen beein-
trächtigen das Wohlbefinden von Katzen und können 
zu Frustration, Angst und Aggression sowie zu chroni-
schem Stress führen, der negative Folgen für die psy-
chische und physische Gesundheit der Tiere haben und 
ihre Lebensdauer verkürzen kann (Amat et al. 2015; 
Gourkow & Phillips 2016; Hirsch 2016). Durch das 
Aufsuchen von Rückzugs- bzw. Versteckmöglichkeiten 
können Katzen die durch einen Stressor gestörte 
Homöostase wiederherstellen, sodass dieses Verhalten 
eine der wichtigsten Coping-Strategien von Katzen 
darstellt (Rochlitz 2000; Kry & Casey 2007; Ellis et 
al. 2013; Vinke et al. 2014; Stella & Croney 2019). 
Bei Laborkatzen wurden häufiges Aufsuchen von 
Verstecken und gesteigerte Wachsamkeit, aber auch 
eine Verminderung der allgemeinen Aktivität und des 
Explorationsverhaltens als Stressreaktionen beschrie-
ben (Carlstead et al. 1993; Zhang 2019). Abgesehen 
von der Beeinträchtigung des Wohlbefindens ist im 
Hinblick auf Versuchskatzen zu beachten, dass Stress 
die Versuchsergebnisse beeinflussen und sich somit 
negativ auf die Qualität der Forschung auswirken kann 
(TVT 2004; Kennedy et al. 2018). Obwohl darauf auch in 
der labortierkundlichen Fachliteratur hingewiesen wird 
(Griffin & Baker 2002), widmen z.B. die eben genannten 

AutorInnen gerade einmal 14 Zeilen ihres ca. 18 Seiten 
umfassenden Kapitels „Domestic Cats as Laboratory 
Animals“ dem Thema „Environmental Enrichment“.

Im Zusammenhang mit Versuchskatzen ist zudem zu 
bedenken, dass unzureichende Haltungsbedingungen 
zu Verhaltensstörungen und unerwünschten Verhal- 
tensweisen führen können, wodurch sich die Chancen 
der Tiere, nach dem Abschluss der Versuche an private 
HalterInnen vermittelt zu werden, verringern.

Katzen stellen besondere Ansprüche an die 
Gestaltung ihrer Haltungsumwelt (Rochlitz 2000; TVT 
2004; Rochlitz 2014) und sind grundsätzlich nicht als 
Versuchstiere zu empfehlen (TVT 2004). Entsprechende 
Restriktionen für die Verwendung von Katzen wer-
den auch durch das Tierversuchsrecht angeordnet. So 
dürfen die in § 19 Tierversuchsverordnung 2012 (TVV 
2012) gelisteten Tierarten – darunter auch Katzen – 
grundsätzlich nur dann zu Versuchen herangezogen 
werden, wenn sie zu diesem Zweck gezüchtet wurden. 
Fachlich ist diese Anforderung an die Herkunft der Tiere 
u.a. dadurch begründet, dass die Sozialverträglichkeit 
von Katzen mit Artgenossen und Menschen entschei-
dend von ihren Erfahrungen in der Prägephase abhängt 
(TVT 2004), sodass bereits in der Zuchteinrichtung auf 
eine entsprechende Sozialisierung zu achten ist (vgl. 
unten, Abschnitt „Enrichment in der Zucht“). Zudem ist, 
sofern für einen Versuch mehrere Tierarten in Frage 
kommen, nach dem Tierversuchsgesetz 2012 (TVG 
2012) jene Spezies zu wählen, welche die „geringste 
Fähigkeit zum Empfinden von Schmerzen, Leiden oder 
Ängsten hat oder die geringsten dauerhaften Schäden 
erleidet“ (§ 6 Abs. 1 Z 9 TVG 2012). Da das Risiko, Tiere 
haltungsbedingten Belastungen auszusetzen, mit der 
Höhe der Anforderungen zunimmt, welche die Tiere an 
ihr Lebensumfeld stellen, kann die Haltung von Katzen 
in Tierversuchseinrichtungen nur in wenigen Fällen ge-
rechtfertigt werden.

Aufgrund ihres hohen gesellschaftlichen Stellenwertes 
zählen Katzen (neben Hunden und nichtmenschli-
chen Primaten) zu den Versuchstierarten von besonde-
rem öffentlichem Interesse (Europäische Kommission 

berufenen Personen und Gremien – insbesonde-
re die benannten Tierärztinnen / Tierärzte, die für das 
Tierwohl verantwortlichen Personen und die Mitglieder 
der Tierschutzgremien – bei der Wahrnehmung ihrer 
Aufgaben zu unterstützen, gibt der vorliegende Beitrag 
einen Überblick über die in der Fachliteratur empfohle-
nen Maßnahmen zum Enrichment in der Haltung von 
Katzen, die zu Versuchen oder anderen wissenschaft-
lichen Zwecken herangezogen werden. 

Bodies – we provide an overview of enrichment strat-
egies for laboratory cats that are recommended in the 
scientific literature. 

Abkürzungen: ABl. = Amtsblatt der Europäischen Union; BG = Bundesgesetz; BGBl. = Bundesgesetzblatt; BMBWF = Bundesministerium für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung; EU = Europäische Union; G = Gesetz, -es; GV-SOLAS = Gesellschaft für Versuchstierkunde; idF = in der 
Fassung; idgF = in der geltenden Fassung; idR = in der Regel; o.J. = ohne Jahresangabe; RL = Richtlinie der Europäischen Union; TVG 2012 = 
Tierversuchsgesetz 2012; TVT = Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz; TVV 2012 = Tierversuchsverordnung 2012
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2020). Obwohl Katzen als Versuchstiere mittlerwei-
le eine untergeordnete Rolle spielen, werden sie nach 
wie vor z.B. in der neurophysiologischen und ophthal-
mologischen Forschung, zur Erforschung von viralen 
Infektionen (z.B. HIV) und Autoimmunerkrankungen 
des Menschen sowie zur Forschung auf dem Gebiet 
speziesspezifischer Erkrankungen herangezogen 
(Podell et al. 2000; Griffin & Baker 2002; Europäische 
Kommission: ALURES). In Österreich werden jährlich 
rund 250.000 Tiere zu Versuchen und anderen wissen-
schaftlichen Zwecken verwendet; die Anzahl der Katzen 
lag in den letzten Jahren bei 6 (2018), 35 (2019) und 7 
(2020) Tieren (BMBWF 2018ff.).

Das TVG 2012 verpflichtet versuchstierhalten-
de Einrichtungen dazu, eine benannte Tierärztin / 
einen benannten Tierarzt (§ 20 TVG 2012) sowie 
eine für das Tierwohl verantwortliche Person (§ 19 
TVG 2012) zu bestellen und überträgt ihnen wichtige 
Funktionen im Zusammenhang mit der Sicherstellung 
des Wohlergehens der Versuchstiere. Eine bedeuten-
de Rolle kommt auch den auf betrieblicher bzw. insti-
tutioneller Ebene eingerichteten Tierschutzgremien 
(§ 21 TVG 2012) zu, die u.a. die Aufgabe haben, die 
an der jeweiligen Einrichtung tätigen Personen über 
die Umsetzung von „3R“-Maßnahmen (vgl. Abschnitt 
„Enrichment – Begriff, Bedeutung und Zielsetzungen“) 
zu beraten und eine „Kultur der Fürsorge“ zu fördern 
(Tierversuchskommission des Bundes o.J. [2017]).

Diese, den tierhaltenden Einrichtungen im Allgemeinen 
und den dort tätigen Tierärztinnen und Tierärzten im 
Besonderen übertragene Verantwortung wurde zum 
Anlass genommen, einen Überblick über Maßnahmen 
des Enrichments in der Haltung von Versuchskatzen zu 
erarbeiten.

Material und Methode

Um einen Überblick über die wichtigsten Möglichkeiten 
zur Verbesserung der Haltungsbedingungen von 
(Versuchs-)Katzen zu gewinnen und wissenschaftlich 
fundierte Strategien zur Optimierung ihrer Haltung ab-
leiten zu können, wurde eine Literaturrecherche durch-
geführt. Hierzu wurde vor allem mittels Pubmed und 
Scopus englisch- und deutschsprachige Fachliteratur 
im Zeitraum zwischen 1960 und 2022 erhoben und 
ausgewertet.

Enrichment – Begriff, Bedeutung 
und Zielsetzungen

Environmental bzw. Behavioural Enrichment um-
fasst „actions taken to enhance the well-being of cap-
tive animals by identifying and providing key envi-
ronmental stimuli” (Shepherdson 1998). Newberry 
(1995) definierte Environmental Enrichment „[…] as an 

improvement in the biological functioning of captive ani- 
mals, which results from modifications to their environ-
ment“. Enrichment erlaubt es den Tieren nicht nur eine 
möglichst große Bandbreite ethologischer Bedürfnisse 
zu befriedigen (Newberry 1995; Lidewij et al. 2008), 
sondern stimuliert auch mentale Prozesse und trägt so 
zur Verbesserung der kognitiven Fähigkeiten der Tiere 
bei (Wolfer et al. 2004).

Da die Bestrebungen zur (naturnahen) Ausstattung 
und Anreicherung der Haltungsumwelt von Tieren ihren 
Ausgangspunkt in der Zootierhaltung nahmen (Binder 
et al. 2021), wird Enrichment vielfach nach wie vor pri-
mär mit der Haltung von Wildtieren assoziiert; dies 
sollte jedoch keinesfalls dazu führen, die Ansprüche 
domestizierter Tierarten an ihre Haltungsumwelt zu 
unterschätzen (Heath & Wilson 2014).

Im Bereich der Versuchstierhaltung erlangte das  
Konzept des Enrichments als Teilbereich des Refine- 
ment-Prinzips besondere Bedeutung. Refinement 
(Verbesserung) zählt neben den Grundsätzen des 
Replacements (Vermeidung) und der Reduction 
(Verringerung) zu den „3R“ und damit zu den leiten-
den Prinzipien der Regulative auf dem Gebiet der 
Tierversuche. Während Russell und Burch (1959), 
die den Begriff „3R“ Ende der 1950er Jahre prägten, 
unter „Refinement“ ausschließlich die Verfeinerung 
tierexperimenteller Techniken verstanden, wurde die 
Bedeutung des Begriffs in den folgenden Jahrzehnten 
sukzessive erweitert (Gruber 1996). Das geltende 
Tierversuchsrecht stellt nun unmissverständlich klar, 
dass auch in der Zucht, Unterbringung und Pflege 
der Versuchstiere Refinement-Maßnahmen zu er-
greifen sind (§ 1 Abs. 3 Z 2 TVG 2012), sodass – 
abgesehen von den überwiegend dem Prinzip der 
Reduction zuzuordnenden züchterischen Strategien –  
zwischen Maßnahmen des Versuchs- und des 
Haltungsrefinements zu unterscheiden ist (Binder 
2013, 2019; Rochlitz 2014).

Die rechtlich verankerte Verpflichtung zum Refine- 
ment der Haltungsbedingungen sieht vor, dass diese 
so beschaffen sein müssen, dass die Versuchstiere 
auch ihre ethologischen Bedürfnisse möglichst weitge-
hend befriedigen können (§ 25 Abs. 1 Z 2 TVG 2012). 
§ 12 Abs. 2 TVV 2012 konkretisiert die Anforderungen 
an das Enrichment der Haltungsumgebung und sieht  
vor, dass Tierräume eine hinreichende Komplexität 
aufweisen, d.h. mit Strukturelementen und Beschäf- 
tigungsmöglichkeiten ausgestattet sein müssen, die 
es den Tieren ermöglichen, eine große Palette artty-
pischer Verhaltensweisen auszuleben, ihre Umgebung 
in bestimmtem Maß selbst zu kontrollieren und da-
durch stressbedingte Verhaltensmuster abzubauen. 
Bei der Ausstattung sind Bewegungsmöglichkeit 
und Futtersuche sowie manipulative und kogniti-
ve Verhaltensweisen zu berücksichtigen und auch 
zu fördern. Schließlich muss die Ausgestaltung des 
Lebensumfelds den artspezifischen und individu-
ellen Bedürfnissen der Tiere angepasst sein. Die 
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Ausstattungsstrategien müssen regelmäßig über-
prüft und aktualisiert werden, um den hygienischen 
Anforderungen Rechnung zu tragen, Gesundheits- und 
Verletzungsgefahren zu beseitigen und das Interesse 
der Tiere an der Ausstattung zu erhalten.

Da die in Anlage 1 zur TVV 2012 festgelegten 
speziesspezifischen Mindestanforderungen in der 
Standardhaltung von Versuchstieren jedenfalls ein-
gehalten und auch die in der Empfehlung 2007/526/
EG formulierten Leitlinien für die Unterbringung und 
Pflege von Versuchstieren berücksichtigt werden 
müssen (vgl. § 1 Abs. 2 TVV 2012), das Prinzip des 
Refinements die Forschungseinrichtungen aber dazu 
verpflichtet, die Haltung von Versuchstieren so weit 
wie möglich zu optimieren, können Maßnahmen zur 
Verbesserung der Haltungsbedingungen nur insoweit 
dem Refinement zugeordnet werden als sie über die 
Mindestanforderungen hinausgehen. Nach diesem 
restriktiven Verständnis des Begriffs Environmental 
Enrichment zählen Ressourcen, die lediglich eine 
Beeinträchtigung des Wohlbefindens lindern, nicht 
zum Enrichment, da dieses nur Strukturen umfasst, 
welche das tierliche Wohlbefinden fördern bzw. opti-
mieren (Ellis 2009).

Enrichment in der  
institutionellen Katzenhaltung

Da die Einschränkung natürlicher Verhaltensweisen 
Stress verursacht, physiologische Parameter ver-
ändert und damit Versuchsergebnisse beeinflussen 
kann (Rand et al. 2002), kommt dem Enrichment ge-
rade in der Versuchstierhaltung besondere Bedeutung 
zu. Katzen, die in einer stimulierenden Umwelt leben, 
liefern bessere Forschungsergebnisse (Poole 1997; 
Rochlitz 2000). Auch in der Scientific Community ist es 
mittlerweile anerkannt, dass eine den Bedürfnissen der 
Tiere entsprechende Haltung eine Voraussetzung für 
die Generierung qualitativ hochwertiger Daten darstellt 
(Hogan et al. 2017). Die besondere Herausforderung 
im Zusammenhang mit der Haltung von Tieren in 
wissenschaftlichen Settings besteht darin, dass 
das Enrichment den Erfordernissen der jeweiligen 
Einrichtung und der konkreten Forschungsarbeiten ent-
sprechen muss und unter Berücksichtigung möglicher 
Einflüsse auf die Aussagekraft und Reproduzierbarkeit 
der Daten zu wählen ist (Desforges 2021).

Untersuchungen zu den Anforderungen an katzen-
gerechtes Enrichment wurden vor allem an Katzen, 
die als Heimtiere gehalten werden (Befragungen), in 
Tierheimen und in Tierversuchseinrichtungen durch-
geführt (Foreman-Worsley & Farnworth 2019), wobei 
die Haltungsbedingungen in Forschungseinrichtungen 
und in Tierheimen insofern vergleichbar sind, als das 
Platzangebot in der Regel gering, die Umgebung reiz-
arm, der Tagesablauf monoton und die Beschäftigung 

mit Menschen aufgrund der beschränkten personel-
len Ressourcen zumeist sehr eingeschränkt ist. Die 
wichtigsten Ergebnisse der Untersuchungen wer-
den in den folgenden Abschnitten dargestellt, wo-
bei zwischen Enrichment (1) durch Anreicherung 
der Haltungsumgebung, (2) durch Sozialkontakt 
zu Artgenossen und Menschen sowie (3) durch 
Managementmaßnahmen unterschieden wird (Binder 
et al. 2021).

Enrichment durch Anreicherung der 
Haltungsumgebung

Enrichment durch Anreicherung der Haltungsumwelt 
(Non-animate Enrichment) umfasst die Ausstattung 
der Unterkunft (z.B. mit Strukturen wie Rückzugs- 
und Erkundungsmöglichkeiten) sowie das Anbieten 
von Objekten (z.B. Spielzeug) oder Sinnesreizen 
(z.B. Gerüchen) (Stella & Buffington 2014). Im 
Zusammenhang mit der Haltung von Katzen definieren 
Westropp und Buffington (2004) Enrichment als „[…] 
provision of all ‘necessary` ressources, refinement of 
interactions with owners, a tolerable intensity of con-
flict, and thoughtful institution of change(s) on cats‘ en-
vironment.“ Um die durch das Enrichment angestreb-
ten Zielsetzungen – Förderung des Wohlbefindens, 
Verringerung von Stress und Verhinderung der Ent- 
stehung haltungsbedingter Verhaltensstörungen – zu  
erreichen, müssen die Maßnahmen den physischen, 
verhaltensmäßigen und sozialen Anforderungen der je-
weiligen Tierart entsprechen und sollten darüber hinaus 
auch auf die individuellen Bedürfnisse der Tiere abge-
stimmt werden. Erlaubt es die Haltungsumwelt Tieren 
nicht, ihre artspezifischen Bedürfnisse hinreichend 
zu befriedigen, so kann dies zu Verhaltensproblemen 
führen; bei Katzen sind dies vor allem Unsauberkeit, 
Markieren, übermäßiges Vokalisieren und Aggression 
(Heidenberger 1997). Da eine ungeeignete 
Haltungsumwelt bei Katzen Stress auslösen kann 
(Levine 2008) und Katzen in hohem Maße stress-
empfindlich sind (Greco 1991), kann unzureichendes 
Enrichment ihre Anfälligkeit für Infektionskrankheiten 
erhöhen und den Ausbruch latenter Infektionen be-
günstigen (Griffin & Baker 2002). Daher ist es in der 
Haltung von Versuchskatzen auch aus wissenschaftli-
chen Gründen geboten, Stress so weit wie möglich zu 
minimieren. 

Allgemeine Beschaffenheit der Unterkunft
Nach den tierversuchsrechtlichen Anforderungen 

muss die Unterkunft den Katzen eine sichere, be-
queme und hygienische Umgebung bieten (vgl. 
TVV 2012, 2. Abschnitt). Generell werden in der 
Versuchstierhaltung drei Arten von Unterkünften unter-
schieden: Käfige, Abteile bzw. Boxen (Unterteilungen 
eines Raumes) und Räume, in welchen die Katzen 
Freilauf haben. Die Käfighaltung ist nach den von der 
Tierversuchs-Richtlinie (RL 2010/63/EU zum Schutz 
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der für wissenschaftliche Zwecke verwendeten Tiere) 
abgeleiteten tierversuchsrechtlichen Vorschriften in 
den Mitgliedstaaten der EU für die standardmäßi-
ge Haltung von Katzen nicht mehr zulässig und auch 
in den USA wird empfohlen, Käfige nur zur kurz-
fristigen Unterbringung von Versuchskatzen zu ver-
wenden (Griffin 2012). Unter Boxen sind Teile eines 
Raumes zu verstehen, die bis zur Höhe der Decke 
idR durch Gitterwände voneinander getrennt und so 
groß sind, dass das Pflegepersonal die einzelnen 
Haltungsbereiche betreten kann (TVT 2004).

Größe und Platzangebot
Die Größe (nutzbare Fläche) und Ausstattung der 

Unterkunft, insbesondere die vertikale Strukturierung 
des Raumes, tragen maßgeblich zur Lebensqualität 
von (Versuchs-)Katzen bei. Ein ausreichend gro-
ßes Flächenangebot ist nicht nur erforderlich, um den 
Katzen entsprechende Bewegungsmöglichkeit zu bie-
ten, sondern stellt auch eine Voraussetzung dafür dar, 
dass die Unterkunft mit geeigneten Strukturen und 
Gegenständen ausgestattet werden kann und ver-
schiedene Funktionsbereiche des Verhaltens, ins-
besondere Ruhe- und Aktivitätsbereiche, Nahrungs- 
und Wasseraufnahme sowie Ausscheidung, getrennt 
werden können. Auch die Haltung von Katzen in har-
monischen Gruppen setzt ein ausreichend großes 
Flächenangebot voraus, da Ausweichmöglichkeiten und 
eine ausreichende Anzahl von Strukturelementen vor-
handen sein müssen, die für alle Tiere erreichbar sind.

Zwar wurde das Mindestplatzangebot für Versuchs- 
katzen durch die RL 2010/63/EU im Vergleich zur Vor- 
gängerregelung (RL 86/609/EWG: Mindestkäfigfläche 
pro Katze je nach Gewicht 0,2 m² bis 0,6 m², 
Mindestkäfighöhe 50 cm) vergrößert, doch reicht auch 
die in den geltenden tierversuchsrechtlichen Vorschriften 
festgelegte Mindestfläche (vgl. Tabelle 1) nicht aus, um 
geeignete Enrichment-Strategien zu ergreifen. Dass ein 
größeres Platzangebot sich positiv auf Katzen auswirkt, 
zeigt z.B. eine Untersuchung von Loberg und Lundmark 
(2016), wonach Katzen mehr Spielverhalten zeigten, 
wenn ihnen eine größere Fläche zur Verfügung stand.

Eine Untersuchung von Stella et al. (2017) zeigte, 
dass die Strukturierung der Unterkunft (Mikroumgebung) 
und die Minimierung störender Faktoren in der Makro- 
umgebung (Vermeidung von Lärm in den Tierräumen, 
vorhersehbare Betreuungsroutine) größeren Einfluss 
auf das Wohlbefinden von Katzen haben als die Größe 
der ihnen zur Verfügung stehenden Fläche.

Strukturierung
Katzen benötigen eine sichere Kernzone, die es ihnen 

ermöglicht, essentielle Verhaltensweisen wie Fressen, 
Schlafen und Spielen auszuüben (Bernstein & Strack 
1996; Liberg et al. 2000). Da die Katze nicht nur Raubtier, 
sondern auch Beutetier ist, kommt der Möglichkeit, sich 
im Fall einer (vermeintlichen) Bedrohung zu verste-
cken, elementare Bedeutung zu (Kry & Casey 2007; 
Vinke et al. 2014). Untersuchungen haben gezeigt, dass 
eine Versteckmöglichkeit (z.B. in einer offenstehenden 
Transportbox) Angst bei Katzen reduziert, wenn diese 
in eine fremde Umgebung verbracht werden (Vinke et 
al. 2014). Eine Untersuchung an in Einzelkäfigen gehal-
tenen Katzen zeigte, dass Boxen von scheuen Katzen 
deutlich mehr genutzt wurden als von wagemutigeren 
Artgenossen (Ellis et al. 2021).

Die Nutzung der dritten Dimension (das Verweilen 
auf erhöhten Liegeplätzen) und das Aufsuchen von 
Rückzugs- und Versteckmöglichkeiten zählen zum 
Kernrepertoire des Verhaltens von Katzen (Loveridge 
et al. 1995; Rochlitz 2000; Overall & Dyer 2005; 
Ellis 2009) und stellen die wichtigsten Strategien 
zur Bewältigung von Stresssituationen dar (Heath & 
Wilson 2014; Schroll & Dehasse 2015). Daher kommt 
der vertikalen Strukturierung der Unterkunft zentra-
le Bedeutung zu (Hostutler et al. 2005; McCobb et al. 
2005; Rehnberg et al. 2015; GV-SOLAS 2021). Erhöhte 
Strukturen werden häufiger genutzt als der Boden 
(Podberscek et al. 1991; Rochlitz et al. 1998a) und hö-
here Ebenen werden im Vergleich zu niedrigeren be-
vorzugt (Smith at al. 1994; Rochlitz 1997; Rochlitz et 
al. 1998b). Eine Untersuchung von Sicuto-De-Oliveira 
et al. (2015) zur Nutzung von auf dem Boden befind-
lichen und in 0,5 m Höhe angebrachten Boxen zeigte,  

dass die Katzen die Boxen auf dem 
Boden zwar häufiger betraten, sich je-
doch länger in den erhöht angebrach-
ten Boxen aufhielten.

Gegenstände zur Ausstattung und 
Einrichtung der Unterkunft, insbeson- 
dere Möglichkeiten zum Rückzug und  
zum Verstecken, Ruhe- und Aussichts- 
plätze sowie Ausweichmöglichkeiten 
und Sichtblenden, erhöhen die Kom- 
plexität der Haltungsumgebung und 
ermöglichen es den Katzen, natür-
liche Verhaltensweisen auszuüben 
(Griffin & Baker 2002; Möstl et al. 2013; 
Sicuto-De-Oliveira et al. 2015). So 
wurde gezeigt, dass der Stresslevel 

Katzen
RL 2010/63/EU, Anhang III, Teil B, Tabelle 3 / TVV 2012, Anlage 1, Tabelle 10

Boden*)
(m²)

Etagen
(m²)

Höhe
(m)

Mindestabmessung für ein 
ausgewachsenes Tier 1,5 0,5 2

Zusätzlich für jedes  
weitere Tier 0,75 0,25 –

Tab. 1: Mindestabmessungen für die Haltung von Katzen gem. RL 2010/63/EU und TVV 
2012 / Minimum requirements for husbandry systems for cats according to Directive 
2010/63/EU and TVV 2012

*) Bodenfläche ohne Etagen
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bei Katzen schneller sank, wenn ihnen geeigne-
te Versteckmöglichkeiten zur Verfügung standen (Kry 
& Casey 2007; Vinke et al. 2014). Zudem vergrößern 
Plattformen, Laufstege und ähnliche Vorrichtungen 
die nutzbare Fläche der Unterkunft und können beim 
Auftreten sozialer Konflikte als Ausweichrouten genutzt 
werden (Hirsch 2016). Freistehende Regale, die durch 
Sichtschutzblenden in einzelne Abteile unterteilt wer-
den, haben sich in der Haltung von Versuchskatzen be-
währt und scheinen agonistische Verhaltensweisen zu 
reduzieren (Desforges et al. 2016). Hängematten, die 
in unterschiedlichen Höhen angebracht werden, bie-
ten Katzen ebenfalls eine Möglichkeit zum Ruhen und 
zur Beobachtung der Umgebung; zudem stimulieren sie 
das Lauerverhalten (Rochlitz 2000; Geret et al. 2011).

Rückzugs- und Ruheplätze
Etwa 50 % aller Katzen schlafen 12 bis 18 Stunden 

täglich und fast 40 % schlafen länger, wobei die 
Schlafdauer mit steigendem Alter zunimmt (Sordo 
et al. 2020). Katzen haben einen polyphasischen 
Schlafrhythmus, d.h. sie schlafen mehrmals am Tag 
(Toth & Bhargava 2013), wobei eine Schlafperiode 
50 bis 113 Minuten dauert (Campbell & Tobler 1984). 
Katzen sind dämmerungsaktiv, d.h. sie haben zwei 
Aktivitätshöhepunkte, einen vor Sonnenaufgang 
und einen weiteren bei Sonnenuntergang (Fujitani 
& Hosogai 1983; Parker et al. 2019). Wie für den 
Menschen und andere Säugetiere ist ungestörter 
Schlaf für Katzen eine Voraussetzung zur Erhaltung 
ihrer physischen und psychischen Gesundheit (Siegel 
2005; Cirelli & Tononi 2008).

Unzureichende oder ungeeignete Liege- und 
Versteckmöglichkeiten führen bei Katzen zu erhöhtem 
Stress, da das Aufsuchen eines Verstecks die wichtigs-
te Strategie zur Stressreduktion darstellt (Carlstead et 
al. 1993). Dies wurde in einer Studie an Tierheimkatzen 
bestätigt: Tiere, welchen Versteckmöglichkeiten an-
geboten wurden, passten sich rascher an die neue 
Umgebung an und konnten den Stress leichter bewäl-
tigen (van der Leij et al. 2019). Nach den tierversuchs-
rechtlichen Mindestanforderungen muss allen Tieren 
ein für die jeweilige Art geeigneter „solider und beque-
mer Ruhebereich“ geboten werden (§ 15 Abs. 2 TVV 
2012). Daher müssen allen Katzen Liegeflächen zur 
Verfügung stehen, die es den Tieren ermöglichen, be-
quem zu ruhen. Da Katzen zum Ruhen vorzugsweise 
erhöhte Liegeplätze aufsuchen, sollte eine ausreichen-
de Anzahl an Liegeflächen z.B. auf Regalen, Etageren 
u. dgl. eingerichtet werden (Griffin & Baker 2002; Ellis 
et al. 2013). Unter dem Aspekt des Refinements soll-
te die Anzahl der Liegeflächen die Zahl der in der 
Haltungseinheit untergebrachten Katzen übersteigen, 
um den Tieren eine Wahlmöglichkeit einzuräumen und 
Aggression im Hinblick auf besonders beliebte Plätze 
hintanzuhalten.

Die thermoneutrale Zone bei Katzen liegt zwischen 
30° C und 36° C (National Research Council 2006) 

und damit über der üblichen und auch vielfach emp-
fohlenen Raumtemperatur von 15° C bis 21° C (TVT 
2004; Empfehlung 2007/526/EG, Anhang C., 2.2.). 
Daher sollten Ruheplätze mit weichen Unterlagen 
(z.B. Decken) versehen werden, um den Katzen ein 
angenehmes Mikroklima sowie Liegekomfort zu bie-
ten (Hirsch 2016). Präferenztests haben gezeigt, dass 
Katzen Fleece-Material im Vergleich zu Handtüchern 
aus Baumwolle, Binsenmatten und Wellpappe bevor-
zugen (Hawthorne et al. 1995a). Bequeme Liegeplätze 
verbessern auch die Schlafqualität und können verhin-
dern, dass Katzen zum Ruhen ihre Toilette aufsuchen 
(De Luca & Kranda 1992; Crouse et al. 1995).

Rückzugsmöglichkeiten sollten für Artgenossen un-
einsehbar sein und den Katzen sowohl auf dem Boden 
als auch auf erhöhten Ebenen zur Verfügung stehen 
(Mertens 1997). Höhlen oder Wannen, die mit wei-
chen Materialien ausgepolstert sind, werden als si-
cherer Rückzugsort („Safe Haven“), als Ruheplätze 
und – wenn sie erhöht angebracht sind – auch zur 
Beobachtung genutzt (TVT 2004). Auch offenste-
hende Transportboxen können Katzen als siche-
rer Rückzugsort dienen (Herron & Buffington 2010) 
und zudem den Stress im Fall einer Beförderung ver-
ringern, sofern die Katze durch ein entsprechendes 
Training an den Aufenthalt in der Box habituiert wurde.

Die Bevorzugung von Versteckmöglichkeiten 
gegenüber Aussichtsplätzen scheint u.a. von der 
Aufenthaltsdauer der Katzen in einer neuen Umgebung 
abzuhängen: Mehrere Untersuchungen weisen darauf 
hin, dass Versteckmöglichkeiten von Katzen bevorzugt 
werden (Carlstead et al. 1993; Herron & Buffington 
2010; Ellis et al. 2021), doch zeigte sich auch, dass 
Katzen nach einer längeren Verweildauer in einem 
Tierheim Verstecke seltener und vertikale Strukturen 
häufiger nutzten (Libonate & Suchak 2021).

Katzen entwickeln aber auch individuelle Vorlieben 
für bestimmte Ruheplätze; so zeigte eine von Barry 
und Crowell-Davis (1999) durchgeführte Studie, dass 
einzelne Katzen sich in bestimmten Bereichen ihrer 
Haltungsumgebung deutlich länger aufhielten und be-
stimmte Ressourcen signifikant länger nutzten als 
andere.

Um die Entspannung der Katzen im Ruhe- bzw. 
Schlafbereich zu fördern, können beruhigende Reize, 
vor allem geeignete Aromen, eingesetzt werden (vgl. 
unten, Abschnitt „Olfaktorisches Enrichment“).

Sonstige Strukturelemente
Als Kletter-, Kratz- und Beschäftigungsobjekte kom-

men verschiedene Gegenstände und Materialien in 
Frage. Auch mobile und austauschbare Elemente (z.B. 
Tunnels, Kartons, Papiertaschen) eignen sich zur zu-
sätzlichen Strukturierung der Unterkunft. Schachteln 
werden von Katzen auch zum Kratzen genutzt (Griffin 
& Baker 2002) und können, wenn sie verschmutzt 
oder zerstört sind, leicht ausgetauscht werden, was 
zur Abwechslung beiträgt, das Explorationsverhalten 
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anregt (Machado & Genao 2014) und zudem kosten-
günstig ist. Wie bei allen Gegenständen, die Katzen 
überlassen werden, ist vorab zu überprüfen, ob sie we-
der eine Gesundheitsgefahr noch ein Verletzungsrisiko 
darstellen (z.B. durch toxische Substanzen, Klammern) 
(TVT 1999; Ellis et al. 2013).

Das Kratzen zählt zum arttypischen Verhaltens- 
repertoire der Katze; es dient dem Schärfen der 
Krallen und dem Abstreifen der äußeren Hornschicht 
(Krallenhülle), dem visuellen und olfaktorischen 
Markieren und dem Strecken des Körpers (Hart 1972; 
Heath 2007; Brown & Bradshaw 2014). Katzen müssen 
daher Möglichkeiten zum Kratzen angeboten werden, 
wobei Befragungen von KatzenhalterInnen ergeben ha-
ben, dass Katzen individuelle Vorlieben für verschie-
dene Typen von Kratzobjekten zeigen (z.B. vertikale 
oder horizontale Strukturen, verschiedene Oberflächen, 
wie mit Sisal oder Teppichgewebe verkleidete Pfosten 
oder Platten) (Mengoli et al. 2013; Wilson et al. 2016; 
Moesta et al. 2017). Eine Untersuchung an Katzen, die 
jünger als zwei Monate waren, zeigte, dass die Tiere 
S-förmige Pappstrukturen im Vergleich zu Pfosten und 
Platten bevorzugten (Zhang et al. 2018). Durch das 
Aufbringen von Pheromonen auf die Kratzfläche kann 
die Nutzung intensiviert und verlängert werden (Cozzi 
et al. 2013). In einer von Kennedy et al. (2018) durchge-
führten Untersuchung zeigten die meisten Laborkatzen 
eine deutliche Vorliebe für eine geneigte Kratzfläche 
aus Karton, während sie ein rundes, mit einem Ball ver-
sehenes Kratzobjekt weniger nutzten.

Spielzeuge
Die mit dem Domestikationsprozess verbundene 

Selektion hat dazu geführt, dass auch erwachsene 
Katzen Spielverhalten zeigen (Strickler & Shull 2014). 
Da Spielen generell als Indikator für die physische und 
psychische Gesundheit von Tieren gilt, kann durch die 
Förderung des Spielverhaltens das Wohlbefinden der 
Tiere erhöht werden (Martin & Caro 1985; Veasey et 
al. 1996). Spielen dient jedoch auch der Erhaltung le-
bensnotwendiger Fähigkeiten (Spinka et al. 2001). Das 
Spielverhalten von Katzen ist meist objektbezogen und 
wird dem Funktionskreis des Jagdverhaltens zugeord-
net (Barrett & Bateson 1978; Caro 1981; Mendl 1988; 
Hall & Bradshaw 1998; Bateson 2014; Heath & Wilson 
2014; Bradshaw 2018; Halls 2018), aber auch mit dem 
Explorationsverhalten in Verbindung gebracht (Hall et 
al. 2002).

Im Allgemeinen bevorzugen Katzen Spielzeuge, 
die im Hinblick auf Größe, Textur und Bewegung 
Beutetieren ähneln; zudem nehmen sowohl die Größe 
der präferierten Objekte als auch das Spielverhalten 
zu, wenn die Katze hungrig ist (Hall & Bradshaw 
1998; Bradshaw 2017). Die Aktivität von Katzen soll-
te durch geeignetes Spielzeug wie Bälle oder Ringe 
aus Kunststoff, von der Decke hängende Seile und 
Möglichkeiten zum Kratzen stimuliert werden. Ein 
Präferenztest an Laborkatzen zeigte, dass die Tiere 

einen aufgehängten Ball im Vergleich zu einem auf 
dem Boden liegenden Holzstück bevorzugten und sich 
auch deutlich länger damit beschäftigten (De Monte & 
Le Pape 1997).

Das Spiel sollte es der Katze ermöglichen, eine 
Jagdsequenz – Anschleichen, Verfolgen, Anspringen 
und Zubeißen – nachzuahmen (z.B. durch Bewegung 
eines an einer Angel befestigten Gegenstandes) 
(Loveridge et al. 1995; Herron & Buffington 2010; 
Landsberg et al. 2013).

Das angebotene Spielzeug darf die Gesundheit der 
Katzen nicht gefährden und kein Verletzungsrisiko 
darstellen. Daher sind Objekte mit Kleinteilen (z.B. 
Glöckchen), die abgerissen und verschluckt werden 
können, zu vermeiden (TVT 1999); Gegenstände, die 
an Schnüren befestigt sind, sollten Katzen nur unter 
Aufsicht überlassen werden (Desforges 2021). Aus hy-
gienischen Gründen muss Spielzeug gereinigt werden 
können, sofern es sich nicht um Einwegartikel handelt.

Untersuchungen in Zoos und Tierversuchseinrich- 
tungen zeigen, dass Tiere sich häufig binnen weniger 
Tage an Objekte, die ihnen zur Beschäftigung über-
lassen werden, gewöhnen (Celli et al. 2003; Wells 
& Egli 2004). Eine von Hall et al. (2002) durchge-
führte Untersuchung ergab, dass Katzen sich an ein 
Spielzeug gewöhnten und das Interesse daran ver-
loren, nachdem sie es in drei aufeinanderfolgenden 
Spielsequenzen benutzt hatten. Die Autoren empfeh-
len daher, Spielzeuge in einem Rotationssystem aus-
zutauschen, den Tieren immer wieder neue Objekte 
anzubieten und die Dauer der Spieleinheiten auf 15–
30 Minuten auszudehnen (Hall et al. 2002; Ellis et al. 
2013; Zhang 2019).

Während Strukturelemente wie Kratzbäume grund-
sätzlich von mehreren Katzen gleichzeitig genutzt 
werden (Loberg & Lundmark 2016), werden mobile 
Spielobjekte häufig von bestimmten Individuen mono-
polisiert. Mehrere Untersuchungen (Bernstein & Strack 
1996; Damasceno & Genaro 2014; Foreman-Worsley 
& Farnworth 2019) zeigten, dass zusätzlich angebote-
ne Objekte von den zunächst nicht am Spiel beteiligten 
Katzen genutzt wurden, sodass mangelndes Interesse 
dieser Tiere ausgeschlossen werden konnte. Daher ist 
darauf zu achten, dass stets eine ausreichende Anzahl 
geeigneter Spielobjekte zur Verfügung steht.

Schließlich scheint auch das vorhandene Platz- 
angebot das Spielverhalten zu beeinflussen. Zwar 
kann Spielverhalten auch auf einer kleinen Fläche 
(z.B. in einem Einzelkäfig) durch Enrichment stimuliert 
werden (De Monte & Le Pape 1997), doch zeigte eine 
Untersuchung von Loberg und Lundmark (2016), dass 
Katzen mehr spielten, wenn ihnen eine größere Fläche 
zur Verfügung stand.

Katzentoiletten
Um die Trennung von Funktionsbereichen zu er-

möglichen, müssen Katzentoiletten in ausreichen-
dem Abstand (mindestens ½ Meter) von Fress- und 
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Trinkplätzen sowie Ruhebereichen entfernt platziert 
werden (Rochlitz 2015). Während häufig eine Toilette 
pro Katze sowie eine weitere Toilette empfohlen wird 
(Herron & Buffington 2010; Möstl et al. 2013; Schroll & 
Dehasse 2015; Foreman-Worsley & Farnworth 2019), 
sollte nach Griffin und Baker (2002) zwei Katzen min-
destens eine Toilette zur Verfügung stehen.

Da Katzen zum Absetzen von Urin und Kot im 
Allgemeinen keine Höhlen aufsuchen und es unter 
Abdeckhauben zur Geruchskonzentration kommt, 
sind offene Wannen grundsätzlich zu bevorzugen 
(TVT 2004; Herron & Buffington 2010). Ein Vergleich 
zwischen der Nutzung einer 89 x 89 x 17 cm großen 
und einer kommerziell hergestellten kleineren (41 x 
30 x 10 cm) Katzentoilette zeigte, dass die kleinere 
Toilette zögerlicher betreten und seltener, jedoch län-
ger zum Urinieren benutzt wurde, was den Schluss 
zulässt, dass die Tiere den Harn zurückhalten, wenn 
die Toilette als suboptimal empfunden wird (Cottam & 
Dodman 2007; McGowan et al. 2017).

Als Einstreu kommt jedes staubfreie, saugfähige 
Material in Frage; verschmutzte Einstreu ist schon 
deshalb täglich zu entfernen, um das Risiko einer 
Infektion mit Toxoplasmen für das Personal gering 
zu halten (Griffin & Baker 2002). Eine Untersuchung 
zum Enrichment der Eliminationsumgebung ver-
glich zwei Arten von Katzenstreu desselben Her- 
stellers, wobei die Katzen jene Streu bevorzugten,  
die mit einem Lockstoff versehen war (Frayne et al.  
2019). In einer Präferenzuntersuchung von Cottam 
und Dodman (2007) zeigten Katzen deutlich weniger  
Verhaltensweisen, die als Anzeichen für Unzufrieden- 
heit mit der Toilette interpretiert werden können, nach-
dem diese mit einem geruchsneutralisierenden Spray 
behandelt worden war.

Da es Katzen möglich sein sollte, Verhaltensweisen 
im Zusammenhang mit der Nahrungs- und Wasser- 
aufnahme und dem Absetzen von Kot und Harn unbe-
obachtet auszuüben, kommt nicht nur der Anzahl der 
Ressourcen, sondern auch ihrer Anordnung höchste 
Priorität zu (Heath & Wilson 2014).

Auslauffläche
Eine Strukturierung der Haltungseinheit in Innen- 

und Außenbereiche trägt wesentlich zur Anreichung 
der Haltungsumwelt von (Versuchs-)Katzen bei. Eine 
kombinierte Haltung in einem Innenraum mit Zugang 
zu einem strukturierten Außengehege stellt daher 
aus ethologischer Sicht die optimale Haltungsform 
für (Versuchs-)Katzen dar (Desforges 2021). Der 
Zugang zu einer begrünten Auslauffläche bietet 
den Katzen Beobachtungs-, Beschäftigungs- und 
Erkundungsmöglichkeiten; er ermöglicht es ihnen, na-
türliche Verhaltensweisen wie Markieren und Jagen 
auszuüben (Heath & Wilson 2014) und gibt ihnen 
die Möglichkeit, ihren Aufenthaltsort zu wählen (TVT 
2004). Während in der TVV 2012 Auslauf für Hunde 
zumindest empfohlen wird, ist dies für Katzen nicht der 

Fall. Kann (Versuchs-)Katzen kein Zugang zu einer 
Außenanlage ermöglicht werden, so sollte dies durch 
die Gestaltung der Innenräume ausgeglichen werden 
(Rochlitz 2005; Jongman 2007; Heath & Wilson 2014).

Vergleiche der Prävalenz von Verhaltensproblemen 
zwischen Katzen mit der Möglichkeit zum Freigang und 
ausschließlich in Innenräumen gehaltenen Artgenossen 
zeigen unterschiedliche Ergebnisse: Während mehre-
re Erhebungen unter privaten KatzenhalterInnen erga-
ben, dass Katzen, die ausschließlich in Innenräumen 
gehalten wurden, häufiger von Verhaltensproblemen 
betroffen waren als Artgenossen mit Zugang ins Freie 
(Amat et al. 2009; Hirsch et al. 2015; Sandøe et al. 
2017; De Souza Machado et al. 2020), wiesen nach 
einer Befragung von Grigg und Kogan (2019) Katzen 
mit Freigang häufiger Problemverhalten auf. Da die 
HalterInnen der „Indoor-Katzen“ gleichzeitig berichte-
ten, eine engere Bindung zu ihren Tieren zu haben, 
könnten Defizite, die durch den fehlenden Freigang 
entstehen, im Bereich der Heimtierhaltung durch die 
Beziehung zwischen Mensch und Katze kompensiert 
werden. Generell ist daher zu bedenken, dass auch die 
Anforderungen an die Betreuung besonders hoch sind, 
wenn Katzen – wie dies in Tierversuchseinrichtungen 
der Regelfall ist – ausschließlich in Innenräumen ge-
halten werden.

Anreicherung der Haltungsumwelt mit sensori-
schen Reizen

Visuelles Enrichment
Der Sehsinn der Katze ist auf die Jagd ausge-

richtet: Während die Fähigkeit zur Unterscheidung 
von Farben sowie zur Nahsicht nur schwach entwi-
ckelt ist und Katzen langsame Bewegungen schlech-
ter sehen als Menschen, können sie durch rasche 
Augenbewegungen (Sakkaden) schnelle Bewegungen 
ausgezeichnet wahrnehmen und sind auf das Sehen in 
der Dämmerung und Dunkelheit spezialisiert (Brown & 
Bradshaw 2014).

Kann Katzen keine Auslauffläche zur Verfügung ge-
stellt werden, so sollte es ihnen zumindest ermög-
licht werden, ihre Umgebung durch ein Fenster zu be-
obachten (Rochlitz 2000; Herron & Buffington 2010; 
Ellis et al. 2013). Untersuchungen zeigten, dass sich 
in einem Raum gehaltene Katzen die meiste Zeit am 
Fenster aufhielten (De Luca & Kranda 1992; Ellis 
2009). Shyan-Norwalt (2005) berichtete, dass Katzen 
täglich fünf Stunden oder länger damit verbrachten, 
ihre Umgebung am Fenster zu beobachten. Werden 
Katzen in fensterlosen Räumen gehalten, so kann die 
Türe in Bodennähe mit einer Fensteröffnung versehen 
werden, sodass die Katzen – unter Berücksichtigung 
ihres Tag-Nacht-Rhythmus – die Menschen auf dem 
Korridor beobachten und mit ihnen interagieren kön-
nen (Wyatt 2017).

Eine weitere Möglichkeit, die Umwelt visuell anzu-
reichern, besteht darin, auf einem Fernsehschirm oder 
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Monitor Filme abzuspielen (Poe & Hope 2000; Shyan-
Norwalt 2005; Griffin 2012). Katzen, die an drei auf-
einanderfolgenden Tagen jeweils drei Stunden Filme 
auf einem TV-Bildschirm beobachten konnten, schlie-
fen weniger und waren aktiver als die Kontrollgruppe. 
Eine Studie von Ellis und Wells (2008) ergab, dass 
Katzen eher auf bewegte Aufnahmen als auf stati-
sche Bilder reagierten, wobei Filmmaterial, das lineare 
Bewegungen beuteartiger Objekte (z.B. Snooker-Ball) 
zeigte, bevorzugt beobachtet wurde.

Allerdings wird darauf hingewiesen, dass die fehlen-
de Möglichkeit zur Interaktion mit bewegten Bildern 
auch zu frustrationsbedingten Verhaltensproblemen 
führen kann (Ellis & Wells 2008; Ellis 2009). Zwar ist 
diese Reaktion nicht immer zu beobachten (Kennedy 
et al. 2018), doch empfiehlt es sich, die Katzen z.B. 
nach einem Spiel mit einem Laserpointer mit Futter 
oder einem Spielzeug zu belohnen, um Frustration 
vorzubeugen (Herron & Buffington 2010).

Olfaktorisches Enrichment
In der Sinneswahrnehmung der Katze kommt dem 

Geruchssinn sowohl in der intra- als auch in der inter-
spezifischen Kommunikation, im Territorialverhalten 
(Markieren) und beim Jagen zentrale Bedeutung zu 
(Robinson 1990; Ellis & Wells 2010; Vitale Shreve & 
Udell 2017). Das zwischen Gaumen und Nasenlöchern 
befindliche Jacobson´sche Organ ermöglicht es 
Katzen, durch das sog. Flehmen Botenstoffe wahrzu-
nehmen, die von Artgenossen produziert werden und 
das Verhalten sowie physiologische Prozesse (z.B. 
Angst, Fortpflanzung und Aufzuchtverhalten) regulie-
ren (Keverne 1999; Liberles 2014; Bradshaw 2017).

Geruchsstoffe (getrocknete Blätter oder Öle be-
stimmter Pflanzen wie z.B. Katzenminze) und Phero- 
mone können eingesetzt werden, um das Wohlbe- 
finden von Katzen zu steigern (Clapperton et al. 1994).  
Es wird vermutet, dass Katzenminze das Belohnungs- 
zentrum und die in diesem Bereich lokalisierten 
Opioid-Rezeptoren im Gehirn aktiviert (Hatch 1972; 
Tucker & Tucker 1988; Bradshaw 2013; Espín-Iturbe 
et al. 2017), wobei diese Reaktion genetisch bedingt 
und nur bei 50–70 % der Katzen zu beobachten ist 
(Ellis & Wells 2010). Bol et al. (2017) verglichen die 
Reaktionen von Katzen auf verschiedene pflanzli-
che Gerüche und stellten fest, dass Katzenminze und 
Silberrebe im Vergleich zu Tatarischem Geißblatt und 
Baldrianwurzel bevorzugt wurden. Zu einem ähnli-
chen Ergebnis gelangten Ellis und Wells (2010), de-
ren in einem Tierheim durchgeführte Studie ergab, 
dass Katzen an einem mit Katzenminze imprägnierten 
Stoffstück deutlich größeres Interesse zeigten als an 
Tüchern, die nach Kaninchen oder Lavendel rochen; 
da die Katzen sich in dieser Untersuchung auch mit 
einem „geruchlosen“ Kontrolltuch beschäftigten, stellt 
sich allerdings die Frage, inwiefern das Tuch als sol-
ches die Wirkung eines Novel Objects entfaltete. 
Die Ergebnisse einer Untersuchung aus 2014, in der 

Tierheimkatzen die Möglichkeit hatten, einen geruchs-
neutralen und einen mit Rattengeruch versehenen 
Würfel zu untersuchen, weisen darauf hin, dass das 
Explorationsverhalten primär durch den Novel Object-
Effekt stimuliert wird, doch rief der Rattengeruch andere 
Verhaltensweisen (wie Reiben und Markieren) hervor 
und führte bei weiblichen Katzen zu einer deutlich län-
geren Beschäftigungsdauer (Machado & Genao 2014). 
In einer Untersuchung zur Wirkung von verschiede-
nen Duftölen (Katzenminze, Lavendel, Zimt) einerseits 
und Kaninchengeruch andererseits zeigten die Katzen 
die deutlichsten Reaktionen auf Katzenminze und Zimt 
(Hackney Pickup 2018).

Generell ist bei der Anwendung von Geruchsstoffen 
auf die Wahl der Konzentration zu achten, da es bei zu 
hoher Dosierung zu unerwünschten Nebenwirkungen 
wie Erbrechen oder Hautirritationen kommen kann 
(Richardson 1999; Foss 2002).

Pheromone können in verschiedenen Situationen 
eine modulierende Wirkung auf das Verhalten von 
Katzen entfalten (Pageat & Gaultier 2003; Gunn-
Moore & Cameron 2004; Mills 2005). Synthetische 
Pheromone können daher dazu eingesetzt wer-
den, Katzen in Stresssituationen das Gefühl der 
Sicherheit zu vermitteln (Pageat & Gaultier 2003; 
Ellis et al. 2013; Heath & Wilson 2014; Amat et al. 
2015). Zur Verringerung von sozialem Stress in der 
Gruppenhaltung von Katzen werden Feliway FriendsTM 
und Feliway-MultiCatTM Duftstoffverdampfer eingesetzt 
(Pageat & Gaultier 2003; Cozzi et al. 2010). Contreras 
et al. (2018) konnten durch einen Versuch an Katzen, 
die mit Felinem Herpes Virus-1 (FHV-1) infiziert wor-
den waren, nachweisen, dass Pheromone den erhol-
samen Schlaf der Tiere förderten und zudem die klini-
schen Symptome der FHV-1-Infektion im Vergleich zu 
einer Kontrollgruppe reduzierten.

Um die Kontinuität der den Katzen vertrauten 
Gerüche sicherzustellen, sollten Haltungsumgebung 
und Ressourcen in einem Rotationssystem gereinigt 
werden (Rochlitz 2007; Ellis et al. 2013; Desforges 
2021).

Akustisches Enrichment
Die Anreicherung der Umwelt mit entspannenden 

Geräuschen wurde bei zahlreichen Tierarten, u.a. bei 
Hunden, untersucht und empfohlen (vgl. Überblick 
bei Binder et al. 2021). Entgegen der Feststellung 
von Zhang (2019), wonach es keine Berichte über 
die Wirkung von akustischem Enrichment auf Katzen 
gibt, weisen einige Untersuchungen sehr wohl dar-
auf hin, dass Musik auch auf Katzen eine beruhigen-
de Wirkung haben kann. So untersuchten Mira et 
al. (2016) den Einfluss verschiedener musikalischer 
Genres auf physiologische Parameter (Atemfrequenz 
und Pupillendurchmesser) tief anästhesierter Katzen  
und zeigten u.a., dass klassische Musik den Stress- 
level senkte, während er durch Heavy Metal an-
stieg. Mehrere Untersuchungen beschäftigten sich 
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mit der Wirkung von speziell für Katzen komponier-
ter Musik, die sich im artspezifischen Frequenzbereich 
bewegt und die rhythmische und tonale Qualität af-
filiativ besetzter Geräusche (z.B. Schnurren oder 
das Saugen von Welpen) nachahmt (vgl. zur genau-
en Charakterisierung Snowdon et al. 2015 sowie 
Hörproben auf der Homepage „MusicforCats“). Eine 
von Snowdon et al. (2015) durchgeführte Studie zeig-
te, dass Katzen speziesspezifische Musik im Vergleich 
zu klassischer Musik bevorzugten (kritisch hierzu je-
doch Chiandetti 2016). Nach einer Untersuchung 
von Hampton et al. (2020) konnte speziesspezifische 
Musik den Stresslevel von Katzen im Vergleich zu 
einer Kontrollgruppe senken, wenn sie vor, während 
und nach einer Untersuchung in einer Tierklinik abge-
spielt wurde. Andere Untersuchungen zu akustischem 
Enrichment befassen sich mit den Effekten der mensch-
lichen Stimme auf Katzen: In einer Pilotstudie über die 
Wirkung des Vorlesens oder Abspielens eines Hörbuchs 
auf Katzen wurde festgestellt, dass die Anwesenheit 
eines Menschen das Verhalten der Katzen deut-
licher beeinflusste als eine Audiostimulation ohne 
Anwesenheit eines Menschen (Tuozzi et al. 2021).

Ungewohnte Geräusche und Lärm können bei Katzen 
zu Stress und Angst führen. Dies ist insbesondere dann 
zu beachten, wenn Katzen in einer Anlage gehalten 
werden, in der sich auch andere Versuchstiere, insbe-
sondere Hunde, befinden. In einem solchen Fall sollten 
Katzen außerhalb des Hörbereichs der Hunde unter-
gebracht werden, da viele Katzen durch Bellen erheb-
lich gestresst werden (Griffin 2012). Generell ist unnö-
tiger Lärm zu vermeiden und unvermeidbarer Lärm so 
weit als möglich zu reduzieren; Ressourcen sollten an 
ruhigen Orten platziert werden. Durch das Abspielen 
von Radioprogrammen kann verhindert werden, dass 
Tiere durch plötzliche laute Geräusche erschrecken 
(Rochlitz 2000). Nach den tierversuchsrechtlichen 
Bestimmungen müssen Tierräume erforderlichenfalls 
über eine angemessene Lärmisolierung und Dämmung 
verfügen (§ 8 Abs. 3 TVV 2012). In der Literatur wird 
die Installation eines Schallschutzsystems generell 
empfohlen (Griffin 2012).

Enrichment durch Sozialkontakte

Enrichment durch Sozialkontakte (Animate Enrich- 
ment) umfasst alle nicht auf Objekte oder Sinnesreize 
bezogenen Maßnahmen, die zur Erhöhung der 
Lebensqualität sozial lebender Tiere beitragen; auch 
Managementmaßnahmen (vgl. unten, Abschnitt 
„Enrichment durch Managementmaßnahmen“) zählen 
zu dieser Gruppe von Enrichment-Strategien.

Kontakt zu Artgenossen
Obwohl Katzen traditionell eher als Einzelgänger 

gelten (Driscoll et al. 2007), ist das Sozialverhalten 
von Katzen durch ein hohes Maß an Flexibilität ge-
kennzeichnet, da sie sowohl solitär als auch in 

komplexen Sozialstrukturen leben können (Vitale 
Shreve & Udell 2015). Das Bedürfnis von Katzen nach 
Sozialkontakt zu Artgenossen und ihre Eignung zur 
Vergesellschaftung mit anderen Katzen hängen maß-
geblich von den individuellen Erfahrungen der Tiere in 
der Sozialisierungsphase ab (Leyhausen 2005).

Das Wohlbefinden erwachsener Katzen wird durch 
Einzelhaltung nicht zwangsläufig beeinträchtigt, so-
fern sie täglich die Möglichkeit zur positiven Interaktion 
mit Menschen und die Möglichkeit zur Beschäftigung 
haben (De Monte & Le Pape 1997). Dennoch kommt 
die Einzelhaltung von Laborkatzen nur dann in Frage, 
wenn dies zur Durchführung der Versuche (z.B. zur 
Sammlung von Ausscheidungsprodukten) unbedingt 
erforderlich ist (Griffin & Baker 2002). Zwar dürfen 
Katzen nach den tierversuchsrechtlichen Vorschriften 
(TVV 2012, Anlage 1, 3.1.) höchstens 24 Stunden un-
unterbrochen einzeln untergebracht werden, doch be-
steht die Möglichkeit, aus den in § 25 Abs. 2 TVG 2012 
angeführten Gründen von dieser Anforderung abzu-
weichen. Katzen, die ausnahmsweise längere Zeit in 
Einzelkäfigen gehalten werden müssen, sollten täg-
lich die Möglichkeit haben, sich außerhalb des Käfigs 
zu bewegen (Griffin & Baker 2002; TVT 2004). Zudem 
sollte auch bei Einzelhaltung für Enrichment gesorgt 
(De Monte & Le Pape 1997) und die Anreicherung der 
Haltungsumwelt durch Sicht- und Geruchskontakt zu 
Artgenossen, einen Ausblick ins Freie und ein indivi-
duelles Beschäftigungsprogramm in Betracht gezogen 
werden (Loveridge et al. 1995).

Katzen, die sich gegenüber Artgenossen wieder-
holt aggressiv verhalten, dürfen nach der TVV 2012 
(Anlage 1, 3.1., 2. Satz) nur dann einzeln unterge-
bracht werden, wenn eine Vergesellschaftung versucht 
wurde, aber erfolglos geblieben ist. In einem solchen 
Fall sollten die einzeln gehaltenen Tiere zumindest die 
Möglichkeit zum Sichtkontakt zu Artgenossen haben, 
gleichzeitig müssen ihnen aber auch ein Sichtschutz 
und eine Rückzugsmöglichkeit zur Verfügung stehen 
(TVT 2004). Erweist sich eine Katze trotz mehrerer fach-
gerecht durchgeführter Vergesellschaftungsversuche 
nachhaltig als unverträglich, so sollte sie aus der 
Versuchstierhaltung entfernt und als Einzelkatze in er-
fahrene private Obhut vermittelt werden.

Untersuchungen zum Einfluss von Artgenossen auf 
Stress bzw. Wohlbefinden von Katzen führten zu unter-
schiedlichen, z.T. auch widersprüchlichen Ergebnissen, 
da die Haltung von Katzen in größeren Gruppen nach 
einigen Untersuchungen mit seltenerem, nach ande-
ren hingegen mit häufigerem Problemverhalten korre-
liert und die konkreten Ergebnisse von einer Vielzahl 
an Variablen, insbesondere von Art, Anzahl und 
Anordnung der Ressourcen und von der Verträglichkeit 
der Individuen, abhängen (vgl. Überblick bei Finka & 
Foreman-Worsley 2022).

Die gemeinsame Haltung mit einem oder mehre-
ren verträglichen Artgenossen kann das Wohlbefinden 
von Katzen wesentlich verbessern (Heath & Wilson 
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2014). In Tierversuchseinrichtungen sollten Katzen 
daher in Paaren oder in kleinen Gruppen verträgli-
cher Individuen gleichen Geschlechts gehalten werden 
(Griffin & Baker 2002). Da Kater untereinander bei der 
Etablierung einer Sozialstruktur und im Wettbewerb um 
Ressourcen zu aggressiven Verhaltensweisen neigen 
können, sollten sie mit kastrierten Kätzinnen gehal-
ten und – sofern es sich nicht um Zuchttiere handelt –  
stets kastriert werden (Griffin & Baker 2002).

Bei der Zusammenstellung von Gruppen ist auf 
die Verträglichkeit der einzelnen Tiere sowie dar-
auf zu achten, dass sämtliche Ressourcen (Futter- 
und Wasserschüsseln, Katzentoiletten, Kratzobjekte, 
Spielzeuge etc.) sowie Strukturen (Rückzugs-, 
Versteck- und Ausweichmöglichkeiten, Ruheplätze) in 
ausreichender Anzahl zur Verfügung stehen (Crowell-
Davis et al. 1997; Liberg et al. 2000; Crowell-Davis et 
al. 2004; Heath & Wilson 2014). Da Katzen Konflikte 
vermeiden, indem sie einander ausweichen (Wyatt 
2017), muss es ihnen ermöglicht werden, sowohl in 
der horizontalen als auch in der vertikalen Ebene 
jedenfalls eine Individualdistanz zwischen einem und 
drei Metern einzuhalten (Barry & Crowell-Davis 1999). 
Zudem muss es Katzen möglich sein, auch einem 
Blickkontakt auszuweichen (TVT 2004; Ramos et al. 
2013; Hirsch et al. 2014).

Auch wenn Katzen grundsätzlich in der Lage sind, 
sich an Haltungsbedingungen mit hoher Besatzdichte 
anzupassen, sollte davon – unabhängig von den je-
weils geltenden Rechtsvorschriften – Abstand ge-
nommen werden, da solche Haltungsbedingungen zu 
schwerwiegenden Problemen, insbesondere zu Stress 
sowie Verhaltensstörungen, führen können (Carlstead 
et al. 1993) und zudem die Gefahr der Übertragung 
von Infektionskrankheiten erhöhen (Griffin & Baker 
2002). Der Stresslevel hängt allerdings nicht nur 
vom Platzangebot ab, sondern wird auch durch die 
Gestaltung der Haltungsumgebung beeinflusst (Hurley 
2005); so zeigte sich in einer Untersuchung von 
Loberg und Lundmark (2016), dass der Stresslevel 
von Katzen, die auf 1 m², 2 m² oder 4 m² gehalten 
wurden, unverändert blieb, wenn ihnen die gleichen 
Ressourcen zur Verfügung standen.

Katzen sollten nicht nur in harmonischen, sondern 
auch in stabilen Gruppen gehalten werden, die es ihnen 
ermöglichen, affiliative Verhaltensweisen (z.B. wech-
selseitige Körperpflege, Kontaktliegen) auszuüben 
(Griffin & Baker 2002). Das Eingliedern eines neuen 
oder Entfernen eines bekannten Gruppenmitglieds ist 
mit Stress verbunden (Hawthorne et al. 1995b; Overall 
1997) und sollte daher nach Möglichkeit vermieden 
werden (Griffin & Baker 2002). Ist eine Umgruppierung 
unumgänglich, so darf sie nur nach Durchführung 
eines Gewöhnungstrainings und unter sorgfältiger 
Beobachtung erfolgen (Rochlitz 2000).

Da sich selbst ein etabliertes Sozialgefüge unter 
Umständen rasch verändern kann, muss das 
Sozialverhalten auch in einer bestehenden Gruppe 

verträglicher Katzen laufend beobachtet werden. Nach 
der TVV 2012 (Anlage 1, 3.1.) ist „sozialer Stress [...] 
bei allen paarweise oder in Gruppen untergebrachten 
Tieren mindestens einmal pro Woche zu überwachen“; 
in Anbetracht potentiell dynamischer Entwicklungen 
des Sozialgefüges ist allerdings zu hinterfragen, 
ob eine derart punktuelle Überwachung als ausrei-
chend beurteilt werden kann. Wie für das Monitoring 
des Verhaltens von Versuchshunden empfohlen (TVT 
2004; Binder et al. 2021), sollte vielmehr auch in institu-
tionellen Katzenhaltungen eine den datenschutzrecht-
lichen Vorgaben entsprechende Videoüberwachung in 
Erwägung gezogen werden.

Sollen Katzen nach dem Abschluss der Tier- 
versuche unter den in § 10 TVG 2012 angeführten 
Voraussetzungen in private Obhut vermittelt werden, so 
ist es besonders wichtig, sie bereits vom Welpenalter 
an (vgl. unten, Abschnitt „Enrichment in der Zucht“) so-
wie während ihrer experimentellen Verwendung auf 
das Leben in einem privaten Umfeld vorzubereiten. 
Da vor allem das Animate Enrichment einen wichti-
gen Beitrag zur Sozialisierung und Habituierung leistet 
und somit die Aussicht auf die nachhaltige Vermittlung 
der Katzen erhöht, kommt diesen Strategien auch im 
Hinblick auf den späteren Lebenslauf der einzelnen 
Tiere größte Bedeutung zu (Binder et al. 2021).

Kontakt zu Menschen
Der Kontakt zu Menschen kann sowohl die Physio- 

logie als auch das Verhalten von Katzen günstig beein- 
flussen, sofern die Tiere – wie in der Versuchstier- 
haltung üblich – auf Menschen sozialisiert sind. 
TierpflegerInnen sollten Freude an der Arbeit mit 
Katzen haben und bereit sein, mit ihnen zu inter-
agieren, um das Handling der Tiere möglichst stress-
arm zu gestalten (Griffin & Baker 2002). Bereits in 
den 1990er Jahren zeigten Untersuchungen, dass 
Laborkatzen ihre Aktivitätsmuster an die Anwesenheit 
von Betreuungspersonen anpassten (Randall et 
al. 1990) und Kontakt zu Menschen im Vergleich zu 
Spielobjekten deutlich bevorzugten (De Luca & Kranda 
1992). Auch in einer Untersuchung von Vitale Shreve 
et al. (2017) präferierten 50 % der beobachteten 
Katzen den Kontakt zu Menschen im Vergleich zu an-
deren Arten von Enrichment. Eine Untersuchung von 
Gourkow und Fraser (2006) zeigte, dass regelmäßi-
ger positiver Umgang mit Katzen in einem Tierheim zur 
Verringerung des Stresslevels und zur Verkürzung der 
Verweildauer in der Einrichtung beitrug. Umgekehrt 
zeigten Versuchskatzen, die gewöhnt waren, wäh-
rend ihrer Tagesroutine gestreichelt zu werden, einen 
Anstieg des Cortisolwertes, nachdem dieses „Gentling“ 
eingestellt worden war (Carlstead et al. 1993).

Neuere wissenschaftliche Erkenntnisse deuten dar-
auf hin, dass Katzen Bindungen mit Menschen einge-
hen (Kotrschal et al. 2014; Vitale et al. 2019), vokal mit 
Menschen kommunizieren (Saito & Shinozuka 2013; 
Saito et al. 2019; Takagi et al. 2019), Hinweisen durch 
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menschliche Blicke folgen können (Pongrácz et al. 2019) 
und in der Lage sind, den Grad der Aufmerksamkeit 
einer Betreuungsperson einzuschätzen (Ito et al. 2016; 
Vitale & Udell 2019; Zhang et al. 2021).

Da regelmäßige menschliche Zuwendung (z.B. 
Streicheln, Ansprache) und interaktive Beschäftigung 
mit Betreuungspersonen die Aktivität von Katzen fördern 
und Verhaltensproblemen entgegenwirken (Strickler 
& Shull 2014; Cecchetti et al. 2021), sind sie auch für 
Versuchskatzen von größter Bedeutung (Desforges 
2021), wobei die individuelle Betreuung und Ansprache 
jedes einzelnen Tieres gewährleistet sein sollten (Wöhr 
2002). Hoskins (1995) kam in einer Untersuchung an 
Tierheimkatzen zum Ergebnis, dass Tiere, die mit ihren 
PflegerInnen zusätzlich positiven physischen Kontakt 
hatten („gehandelt“ wurden), später auch von fremden 
Personen längere Zeit gehalten werden konnten als 
Katzen der Kontrollgruppe. Auch in Haltungen mit SPF-
Hygienestatus ist darauf zu achten, dass Katzen trotz 
Einhaltung der erforderlichen Schutzmaßnahmen aus-
reichend Kontakt zu Menschen haben (TVT 2004).

Eine Erhebung unter privaten KatzenhalterInnen 
zeigte, dass Personen, welche mit den speziesspe-
zifischen Bedürfnissen vertraut waren, seltener über 
Verhaltensprobleme ihrer Tiere berichteten (Grigg & 
Kogan 2019). Auch Umfragen von Saleman et al. (1998) 
und Alho et al. (2016) wiesen darauf hin, dass das 
Wissen über das Verhalten von Katzen häufig unzurei-
chend ist und ein höheres Maß an Sachkunde erforder-
lich wäre.

In einer Untersuchung von Heidenberger (1997) 
berichteten HalterInnen, die täglich mehrere 
Stunden mit ihren Katzen verbrachten, seltener über 
Verhaltensprobleme. Katzen, die vier Stunden von ihrer 
Halterin / ihrem Halter getrennt waren, schnurrten bei 
ihrer / seiner Ankunft mehr als nach einer nur 30minü-
tigen Trennung (Eriksson et al. 2017). Weiters berichte-
ten 40 % der HalterInnen, dass ihre Katzen nach einer 
quarantänebedingten dreimonatigen Trennung anhäng-
licher waren als zuvor (Rochlitz et al. 1998b).

Dies kann auch auf die Haltung von Katzen in insti-
tutionellen Settings übertragen werden, da ein den 
Bedürfnissen von Katzen entsprechendes Enrichment 
und tierschutzkonformer Umgang mit Katzen nur von 
Personen erwartet werden können, welche die erforder-
lichen Kenntnisse und Fähigkeiten aufweisen, Freude 
an der Interaktion mit Katzen haben (Griffin & Baker 
2002) und zudem über ein ausreichendes Zeitbudget 
zur Beschäftigung mit den einzelnen Tieren verfügen. 
Eine Untersuchung von Strickler und Shull (2014) zeig-
te, dass HalterInnen, die mit ihren Katzen mehrmals 
täglich in mindestens fünf Minuten langen Einheiten 
spielten, über signifikant weniger Verhaltensprobleme 
berichteten als HalterInnen, die sich nur in kürze-
ren Zeiteinheiten mit ihren Tieren beschäftigten. Eine 
Untersuchung an Tierheim- und Laborkatzen von 
Gourkow et al. (2014) zeigte, dass z.B. FHV-1- bzw. 
FCV-positive Katzen, die regelmäßig gestreichelt und 

angesprochen wurden, höhere Immunglobulinwerte im 
Kot aufwiesen und im Beobachtungszeitraum signifi-
kant seltener klinische Symptome einer respiratorischen 
Erkrankung der oberen Atemwege entwickelten als die 
Tiere der Kontrollgruppe.

Trainingsprogramme
Um Stress während des Einsatzes als Versuchstier 

zu reduzieren und das Handling der Katzen wäh-
rend ihrer experimentellen Verwendung zu erleich-
tern, ist es erforderlich, die Tiere auf versuchsbe-
dingt notwendige Manipulationen vorzubereiten und 
sie an die Versuchsbedingungen zu gewöhnen (TVT 
2004). Trainingsprogramme werden daher auch recht-
lich angeordnet (§ 16 TVV 2012) und sind jedenfalls 
dann durchzuführen, wenn geplant ist, die Tiere nach 
dem Abschluss der Versuche in private Obhut zu ver-
mitteln. Durch ein Medical Training können Katzen an 
die Durchführung von Untersuchungen gewöhnt wer-
den, was sich sowohl im Zusammenhang mit ihrer ex-
perimentellen Verwendung als auch im Hinblick auf 
ihre Vermittlung und die spätere tierärztliche Betreuung 
als Vorteil erweisen kann. Eine Studie von Lockhart 
et al. (2013) ergab, dass Katzen, die durch operante 
Konditionierung auf eine Blutabnahme vorbereitet wor-
den waren, bei Durchführung der Maßnahme deutlich 
weniger Anzeichen von Stress zeigten als die Tiere in 
der untrainierten Kontrollgruppe.

Die Gewöhnung an die Nutzung einer offenstehen-
den Transportbox erleichtert die Beförderung von 
Katzen; zudem können solche Boxen von Katzen 
im Alltag als sicherer Rückzugsort genutzt werden 
(Milan 2000). Ein gezieltes Training zur Vorbereitung 
von Katzen auf die Beförderung in Boxen verringert 
Stress- und Angstreaktionen und erleichtert das an-
schließende Handling der Tiere (Gruen et al. 2013). 
Die Gewöhnung an Brustgeschirr und Leine ermöglicht 
es, der Katze sowohl während ihres Aufenthalts in der 
Tierversuchseinrichtung als auch in privater Obhut ge-
fahrlos Ausgang zu gewähren (Ellis et al. 2013). Eine 
Untersuchung zum Clicker-Training an Tierheimkatzen 
zeigte hohe, von Geschlecht und Alter unabhängige 
Erfolgsraten und weist darauf hin, dass diese Technik 
zum Enrichment beitragen kann (Kogan et al. 2017). 
Auch eine von Grant und Warrior (2019) durchgeführte 
Studie an Katzen mit fehlendem oder deutlich vermin-
dertem Erkundungsverhalten ergab, dass die Tiere nach 
Durchführung eines Clicker-Trainings eine signifikante 
Zunahme explorativer Verhaltensweisen zeigten, was 
sich letztlich positiv auf das Wohlbefinden der Katzen 
auswirkte und ihre Vermittlungschancen erhöhte.

Enrichment durch Managementmaßnahmen

Tagesroutine
Während unvorhersehbare Ereignisse bei Tieren 

Stress auslösen können (Hanson et al. 1976; Wiepkema 
& Koolhaas 1993), vermittelt ihnen ein geregelter, 
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vorhersehbarer Tagesablauf Sicherheit und trägt dazu 
bei, das Ansteigen des Erregungsniveaus, das mit einer 
wachsenden Erwartungshaltung und dem Eintritt un-
vorhersehbarer Ereignisse verbunden ist, zu verringern 
(Taylor & Mills 2007; Hirsch 2016). Daher zählt ein für die 
Tiere vorhersehbarer Tagesablauf neben dem sozialen 
Enrichment und der Anreicherung der Haltungsumwelt 
zu jenen Faktoren, die Stress und Verhaltensprobleme 
bei Katzen deutlich reduzieren können (Griffin & Baker 
2002). Carlstead et al. (1993) zeigten, dass Katzen 
Anzeichen von Stress aufwiesen, wenn sich die ge-
wohnte Tagesroutine in unvorhersehbarer Weise änder-
te und die Betreuungspersonen das zuvor regelmäßig 
durchgeführte Streicheln der Katzen einstellten. Katzen 
sollten nach Möglichkeit kontinuierlich von denselben 
Personen betreut werden, da sich nicht alle Katzen in 
menschlicher Gesellschaft gleichermaßen wohlfühlen 
und ein Wechsel der Betreuungspersonen bei manchen 
Katzen Stress auslösen kann (Griffin 2012).

Fütterung und Futter
Obwohl die Auswirkungen einer Abweichung von 

der Tagesroutine komplex sind und von der betroffe-
nen Spezies sowie von den jeweiligen Umständen 
abhängen, wird empfohlen, nach Möglichkeit alles 
zu unterlassen, was zu Verzögerungen im gewohn-
ten Tagesablauf führt und die Vorhersehbarkeit von 
Ereignissen für die Tiere einschränkt, da dies deren 
Wohlbefinden nachteilig beeinflussen kann (Bassett 
& Buchanan-Smith 2007). Daher sollte auf die strikte 
Einhaltung genau festgelegter Fütterungszeiten ge-
achtet werden. Zudem sollte die Fütterung nach einem 
von der durchführenden Person unabhängigen, stan-
dardisierten Ablauf erfolgen, um Erregungszustände 
durch ein ungewohntes Procedere zu vermeiden.

	 Art und Menge des Futters müssen dem indivi-
duellen Nährstoffbedarf der einzelnen Katzen an-
gepasst werden. Jeder Katze sollte eine eigene 
Futter- und Wasserschüssel zur Verfügung stehen, 
wobei Futter- und Wasserschüsseln räumlich ge-
trennt zu platzieren sind. Mitunter wird empfohlen, 
Katzen in Gruppenhaltung eine zusätzliche Futter- und 
Wasserschüssel anzubieten (Möstl et al. 2013).

Die Art der Darbietung von Wasser kann einer-
seits das Trinkverhalten von Katzen positiv beein-
flussen und andererseits als visuelles Enrichment 
dienen. So bieten Zimmerbrunnen eine zusätzli-
che Möglichkeit, Spielverhalten zu fördern (Grant 
2010; Griffin 2012). Da Katzen individuell ausgepräg-
te Vorlieben für Trinkwasserbehälter aufweisen, kann 
deren Beschaffenheit (Durchmesser, Höhe, Material) 
die Wasseraufnahme einzelner Tiere beeinflus-
sen; daher sollten den Tieren verschiedene Arten von 
Wasserschalen angeboten werden (Handl & Fritz 2018).

Futter kann durch Art und Darbietung zum Enrichment 
beitragen. Unter natürlichen Lebensbedingungen ver-
bringen Katzen viel Zeit mit der Jagd und nehmen täg-
lich mehrere kleine Mahlzeiten zu sich (Beaver 2003; 

Dantas et al. 2016); die damit verbundene Aktivität 
dient daher nicht nur der Gewinnung von Nahrung, 
sondern auch der Beschäftigung. Bereits in den 1960er 
Jahren wurde gezeigt, dass Tiere das „Erarbeiten“ von 
Futter auch dann vorziehen, wenn dieses frei verfüg-
bar ist (Neuringer 1969; Osborne 1977; Inglis et al. 
1997); dieses als „Contrafreeloading“ bezeichnete 
Phänomen ist grundsätzlich auch bei Katzen anzutref-
fen (Dantas et al. 2016; Delgado & Dantas 2020), doch 
bevorzugten Katzen in einer kürzlich durchgeführten 
Untersuchung auf Tellern präsentierte Nahrung gegen-
über einem Puzzle Feeder (Delgado et al. 2021).

Weitere Enrichment-Strategien bestehen z.B. darin, 
die Rationen zu verkleinern und die Fütterungsintervalle 
zu verkürzen, kleine Mengen von Trockenfutter an ver-
schiedenen Orten zu verstecken oder den Katzen 
mit Futter gefülltes Spielzeug anzubieten (TVT 2004; 
Ellis et al. 2013; Zhang 2019). Die ursprünglich in der 
Zoo- und Labortierhaltung entwickelten (Young 2003) 
Puzzle Feeders werden in zahlreichen Varianten kom-
merziell hergestellt, können aber auch selbst ange-
fertigt werden, z.B. indem eine Kartonbox mit ver-
schieden großen Öffnungen versehen wird (Dantas 
et al. 2016). Wird Fütterungsenrichment zusätz-
lich zur Standardfütterung angeboten, so kann dies 
die Aktivität und die Problemlösungskompetenz der 
Katzen erhöhen (Meehan & Mench 2007; Ellis et al. 
2013; Stella & Buffington 2014) und wird von vie-
len Katzen angenommen (Dantas-Divers et al. 2011; 
Damasceno & Genaro 2014). Eine Untersuchung in 
einem Tierheim zeigte, dass sich 85 % der beobach-
teten Katzen mit den Puzzle Feedern beschäftigten, 
wobei kein Anstieg aggressiver Verhaltensweisen zu 
verzeichnen war (Dantas-Divers et al. 2011). Da zu 
komplizierte Vorrichtungen zu Frustration führen kön-
nen (Delgado et al. 2020), sollten die Katzen zunächst 
ohne große Mühe an das Futter gelangen können und 
der Schwierigkeitsgrad langsam gesteigert werden 
(Dantas et al. 2016).

Eine Untersuchung zum Enrichment im Zusam- 
menhang mit der Fütterung zeigte, dass an Stahlseilen 
dargebotene Rindfleischstücke von den beobachte-
ten Katzen gut angenommen wurden; allerdings wur-
den die Enrichment-Tools von ranghöheren Katzen 
monopolisiert, sodass darauf zu achten ist, dass sie 
stets in ausreichender Anzahl zur Verfügung stehen 
(Damasceno & Genaro 2014).

Schließlich kann auch das Futter selbst insofern 
zum Enrichment beitragen als Katzen häufig nach ei-
niger Zeit einen „Gewöhnungseffekt“ zeigen und an-
deres Futter bevorzugen (Bradshaw 2006; Herron & 
Buffington 2010); allerdings sollte vor dem Anbieten des 
ungewohnten Futters seine Verträglichkeit geprüft wer-
den (Binder et al. 2021). Die Vertrautheit mit verschie-
denen Arten von Futter kann später z.B. im Rahmen 
einer medizinisch indizierten Ernährungsumstellung 
oder im Zusammenhang mit der Vergabe der Katzen 
in private Obhut von Vorteil sein. Zudem sollten 



14 / 22

Wiener Tierärztliche Monatsschrift – Veterinary Medicine Austria 109 (2022)

Katzen geeignete Objekte (z.B. getrockneten Fisch, 
Dörrfleisch) zum Kauen (Herron & Buffington 2010) 
und Gras zur Unterstützung der Ausscheidung von 
Haarballen angeboten werden (Rochlitz 2000).

Enrichment in der Zucht

Gemäß § 15 TVG 2012 dürfen die in § 19 TVV 
2012 gelisteten Arten, darunter auch Katzen, grund-
sätzlich nur dann zu Versuchen herangezogen wer-
den, wenn sie zu diesem Zweck gezüchtet wurden. 
Untersuchungen zeigen, dass Katzen verschiedene 
Persönlichkeitsstrukturen aufweisen (McCune 1992; 
Lee et al. 2007; Ha & Ha 2017; Litchfield et al. 2017), 
was bei der Zucht und Auswahl von Tieren zu wissen-
schaftlichen Zwecken berücksichtigt werden sollte 
(Bennett et al. 2017).

Um überzählige Nachkommen zu vermeiden, ist 
die Zuchtstrategie bedarfsorientiert zu gestalten. 
Die Bedeutung katzenkundigen Personals, das ger-
ne mit Katzen arbeitet, ist vor allem in der Aufzucht 
von größter Bedeutung (Griffin 2012). Gerade in der 
Prägephase (2. bis 7. Lebenswoche) ist darauf zu ach-
ten, dass das Personal ausreichend Zeit hat, um sich 
mit den Katzen zu beschäftigen und eine entsprechen-
de Sozialisierung und Gewöhnung an das Handling 
durch Menschen zu gewährleisten (Karsh & Turner 
1988; Griffin & Baker 2002; TVT 2004; Ellis et al. 2013). 
Es hat sich gezeigt, dass die Entwicklung zu umgängli-
chen Katzen begünstigt wird, wenn die Jungtiere wäh-
rend der Prägephase Umgang mit mindestens vier 
Personen haben, welche die Tiere mehrmals täglich 
für kurze Zeit insgesamt eine Stunde pro Tag „han-
deln“ (Bradshaw 2013; Ellis et al. 2013; Turner 2017; 
Halls 2018). Auch die Sozialverträglichkeit der Katzen 
hängt von ihren frühen Erfahrungen mit Artgenossen 
ab (Schär 1998).

In den letzten beiden Wochen der Trächtigkeit kön-
nen Katzen einzeln untergebracht werden; dies gilt 
auch für weibliche Katzen mit weniger als vier Wochen 
alten Jungen (TVV 2012). Das Mindestplatzangebot für 
eine Mutterkatze mit Wurf entspricht dem Platzangebot 
für eine einzelne Katze und muss allmählich vergrö-
ßert werden (TVV 2012, Anlage 1, 3.2.). Laktierenden 
Katzen sollte es z.B. durch eine Schwelle ermöglicht 
werden, sich zeitweise von ihren Jungen zurückzuzie-
hen (Griffin & Baker 2002). Da Katzenwelpen während 
der ersten zehn Lebenstage ihre Körpertemperatur 
nur eingeschränkt regulieren können, sollte während 
dieser Zeit für eine zusätzliche Raumheizung gesorgt 
werden (Empfehlung 2007/526/EG – Anhang C. 2.2.).

Gemäß § 24 Abs. 1 TVG 2012 müssen Katzen spä-
testens zum Zeitpunkt des Absetzens dauerhaft und in-
dividuell gekennzeichnet werden; da hierfür die „am we-
nigsten schmerzhafte Methode“ zu wählen ist, kommt 
von den in der Literatur angeführten Möglichkeiten 
– Mikrochip, Tätowierung und Ohrmarken (Griffin 

2012) – grundsätzlich nur die Implantation eines 
Mikrochiptransponders in Frage. 

Schlussfolgerungen und Ausblick

Die Verwendung von Katzen zu Versuchen und an-
deren wissenschaftlichen Zwecken kommt nur dann in 
Betracht, wenn es nicht möglich ist, einen nach dem TVG 
2012 zulässigen Zweck mit einer Tierart zu erreichen, die 
in geringerem Ausmaß empfindungsfähig ist (§ 6 Abs. 1 
Z 9 TVG 2012). Da Katzen sehr hohe Anforderungen 
an die Haltung stellen (TVT 2004) und ungeeignete 
Haltungsbedingungen zu Disstress (Leiden) führen kön-
nen, ist es nur in wenigen Fällen gerechtfertigt, Katzen in 
Tierversuchseinrichtungen zu halten.

Katzen haben, unabhängig davon, zu welchem Zweck 
sie gehalten werden, spezifische Bedürfnisse, die in best-
möglicher Weise befriedigt werden sollten. Obwohl bei 
der Haltung von Katzen in Laboren auf die Anforderungen 
der Einrichtung und der Verwendung der Tiere Bedacht 
zu nehmen ist, gelten für das Enrichment ähnliche 
Empfehlungen wie für die private Haltung (Kennedy et 
al. 2018). Zwar orientieren sich diese Empfehlungen 
primär an den speziesspezifischen Bedürfnissen, doch 
sollte – dem Grundsatz „ask the animal“ (Kennedy et 
al. 2018) entsprechend – versucht werden, auch indi-
viduelle Vorlieben einzelner Tiere zu berücksichtigen, 
indem eine große Vielfalt an Enrichment-Tools ange-
boten wird. Auch Forschungseinrichtungen sollten in die-
sem Zusammenhang Anregungen aus Leitfäden auf-
greifen, die sich, basierend auf den Erkenntnissen der 
Fachliteratur, mit Enrichment-Maßnahmen in der pri-
vaten Katzenhaltung befassen (vgl. z.B. Schroll 2007,  
2022).

Zahlreiche Untersuchungen zeigen, dass u.a. zu we-
nige oder ungeeignete Ressourcen, fremde oder unver-
trägliche Artgenossen und ungewohntes oder unvorher-
sehbares Handling bei Katzen Stress auslösen (Ottway 
& Hawkins 2003; Stella et al. 2013; Hirsch 2016). Die 
Unfähigkeit, Stress zu bewältigen, führt zu Frustration und 
Leiden (Dawkins 1988, 1990; Stella & Buffington 2014). 
Die Haltung von Katzen in Forschungseinrichtungen ist 
häufig durch eine beengte und reizarme Umgebung so-
wie durch unzureichende individuelle Betreuung gekenn-
zeichnet. Da die Verbesserung der Haltungsbedingungen 
von Versuchstieren in den letzten Jahrzehnten zuneh-
mend Gegenstand des wissenschaftlichen Interesses 
wurde, liegen zahlreiche Publikationen vor, die sich mit 
den Möglichkeiten und Auswirkungen verschiedener 
Enrichment-Maßnahmen befassen.

Wie für die Haltung von Tieren in Zoos empfohlen  
(Mellen & Sevenich MacPhee 2001), sollten versuchs- 
tierhaltende Einrichtungen im Allgemeinen und katzen- 
haltende Einrichtungen im Besonderen über ein Ge- 
samtkonzept zum Enrichment der Haltungsbedingungen 
verfügen, das auf den aktuellen Erkenntnissen über die 
spezifischen Bedürfnisse der gehaltenen Tierart(en) 
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beruht und in dessen Entwicklung, Implementierung und 
Evaluierung das jeweilige Tierschutzgremium eingebun-
den wird.

Zu den wesentlichen Strategien des Refinements der 
Haltung zählen die Ausstattung und Anreicherung der 
Haltungsumwelt, soziales Enrichment und Manage- 
mentmaßnahmen (Stella & Buffington 2014). Da das  
Tierversuchsrecht das Refinement der Haltungs- 
bedingungen verbindlich anordnet, sind Enrichment-
Strategien proaktiv und nicht erst dann zu ergreifen, 
wenn Tiere bereits Anzeichen von Verhaltensproblemen 
zeigen. Sie sollten daher nicht nur ausnahmsweise zur 
Anwendung kommen, sondern die Regel darstellen 
(Overall & Dyer 2005) und möglichst weit über die tierver-
suchsrechtlichen Mindestanforderungen hinausgehen.

Über Eignung und Wirksamkeit einzelner Maßnahmen 
per se liegen vielfach keine eindeutigen Erkenntnisse vor, 
da sie zumeist isoliert und häufig an nur wenigen Tieren 
untersucht wurden (Taylor & Mills 2007). Die Wirkung 
von Umwelteinflüssen beruht jedoch stets auf einer kom-
plexen Wechselwirkung verschiedener Faktoren und 
hängt somit von den konkreten Gegebenheiten, insbe-
sondere von der Art der Einrichtung, der Spezies und 
den Charaktereigenschaften der Individuen sowie von 
der Art der Verwendung der Tiere ab. Daher sind ein 
kontinuierliches Monitoring und eine Evaluierung der 
Auswirkungen jeder einzelnen Maßnahme unverzicht-
bar, um erforderlichenfalls Anpassungen vornehmen 
und Ressourcen zielgerichtet einsetzen zu können.

Enrichment-Maßnahmen sollten nach vorab definier-
ten Kriterien (Mellen & Sevenich MacPhee 2001) syste-
matisch unter dem Aspekt ihrer Effektivität evaluiert wer-
den. Da Katzen ausgeprägte individuelle Vorlieben für 
bestimmte Arten von Ressourcen (z.B. Wassernäpfe, 
Toiletten, Kratzobjekte) und Enrichment-Tools (z.B. 
Spielzeuge) aufweisen, sollten auch Präferenztests 
durchgeführt werden, um die Ausstattung auf die 
Bedürfnisse der einzelnen Tiere abzustimmen. In der 
Zootierhaltung validierten Woods et al. (2020) ein zeit- 
und kostengünstiges Verfahren zur Evaluierung indivi-
dueller Vorlieben von Löwen, das im Rahmen der täg-
lichen Betreuung durch das Pflegepersonal angewandt 
werden kann.

Wenngleich die Haltung von Versuchstieren stets 
einen Kompromiss zwischen den aus wissenschaft-
lichen Gründen erforderlichen Einschränkungen der 
Haltungsbedingungen, den berechtigten Interessen 
des Personals und dem Schutz der Tiere darstellt 
(Rochlitz 2000), sind alle im Tierversuchsbereich tätigen 
Akteure aufgefordert, die in der jeweiligen Einrichtung 
bestehenden Möglichkeiten zum Enrichment der 
Katzenhaltung auszuschöpfen, um den Bedürfnissen 
der im menschlichen Interesse genutzten Tiere in best-
möglicher Weise zu entsprechen. Sind versuchsbedingt 
Einschränkungen der für die Standardhaltung geltenden 
Mindestanforderungen unerlässlich (z.B. Unterbringung 
in einem Stoffwechselkäfig) oder können bestimmte 
Enrichment-Maßnahmen aus experimentellen Gründen 

(z.B. aufgrund einer SPF-Haltung) nicht umgesetzt wer-
den, so sollte alles unternommen werden, um die daraus 
resultierenden Defizite durch zusätzliche Enrichment-
Maßnahmen in anderen Bereichen (z.B. durch längere 
und intensivere Beschäftigung) auszugleichen.

Gerade im Zusammenhang mit Tierversuchen 
kommt der Sachkunde der beteiligten Personen zen- 
trale Bedeutung zu (Grigg & Kogan 2019). Dabei 
geht es jedoch nicht nur um nachweislich vorhandene 
Kenntnisse und Fähigkeiten, sondern auch um indivi-
duelles Engagement. Die übergeordnete Bedeutung 
der Sachkunde (Binder 2013) zeigt sich darin, dass 
tierschutzkonforme Entscheidungen (z.B. über die 
Ausstattung von Katzenunterkünften) und fachgerech-
tes Handeln (z.B. katzengerechter Umgang) nur von 
entsprechend ausgebildeten Personen erwartet werden 
können (Hogan et al. 2017). Regelmäßige Schulungen 
des Betreuungspersonals über mögliche Maßnahmen 
zur Verbesserung der Haltungsbedingungen von Katzen 
stellen daher eine unabdingbare Voraussetzung für die 
Förderung des Wohlbefindens der Tiere dar (Griffin 
2012). Kennedy et al. (2018) wiesen darauf hin, dass 
“[animals] in stressful environments and those unable to 
express their natural behaviors can impact ’baseline’ la-
boratory and behavioral data [and therefore] compromi-
se the quality of research data.” Damit wird eingeräumt, 
dass unzureichende Haltungsbedingungen den Zweck 
der Haltung von Versuchstieren im Allgemeinen und 
Versuchskatzen im Besonderen geradezu konterkarie-
ren können.

Abschließend ist daher festzuhalten, dass Enrichment- 
Maßnahmen nicht nur einen Beitrag zum Versuchs- 
tierschutz leisten: Erhöhtes Wohlbefinden und Stress- 
reduktion in Aufzucht und Haltung erleichtern den 
Einsatz der Tiere in Forschung und Lehre, steigern 
die Arbeitszufriedenheit des Betreuungspersonals so-
wie der ForscherInnen, verbessern die Qualität der 
Versuchsergebnisse und erhöhen das Image der tier-
experimentellen Forschung (Benn 1995; Rochlitz 2000), 
sodass letztlich alle Beteiligten von einem geeigneten 
Enrichment-Konzept profitieren.
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Fazit für die Praxis:
Die Haltung von Katzen zu Forschungszwecken ist mit spezifischen Tierschutzproblemen verbunden. 
Aufgrund des rechtlich verankerten Prinzips des Refinements der Haltungsbedingungen ist es geboten, die 
Lebensqualität von Versuchskatzen bestmöglich zu fördern. Fachkundige Sozialisierung und Habituierung der 
Katzen verbessern nicht nur die Chance der Tiere, nach Abschluss ihrer Verwendung in private Obhut ver-
mittelt zu werden, sondern erhöhen auch die Qualität der Forschungsergebnisse. Den an katzenhaltenden 
Forschungseinrichtungen tätigen Tierärztinnen und Tierärzten (§ 20 TVG 2012), den für das Tierwohl verant-
wortlichen Personen (§ 19 TVG 2012) und den Mitgliedern der Tierschutzgremien (§ 21 TVG 2012) kommt 
eine bedeutende Funktion bei der Beratung, Begleitung und Evaluierung von Enrichment-Maßnahmen zu. Der 
vorliegende Beitrag soll den genannten Personengruppen Anregungen zur Verbesserung des Wohlbefindens 
von Katzen vermitteln und sie in ihrer Argumentation zugunsten möglichst weitreichender Enrichment-
Maßnahmen unterstützen.
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